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Themas VO  - „Dienst an „Dienst ın der Leistungsgesellschaft“; sehr bezeichnend
1sSt auch der Satz: 1e€ Leistungsgesellschaft steht mit ihren Problemen nıcht VOor der
Kırche (ihrem ‚höchstrichterlichen Urteıil‘; 41), sondern die Kirche als Gemein-
alit der Glaubenden fragt nach ıhrer Kraft ZUr Veränderung Von eın und Be-
wußtsein, der Humanısıerung der Leıstungs esellschaft ‚dienen‘“
Leistungsgesellschaft wird, wWenn nı ausschlie{l;i Y jedenfalls wesentlich im
ökonomischen (ökonomistischen) 1n verstanden und meıint ungefähr das, w as -
ere 1n das Schlagwort „Kapitalismus“ hıneinlegen. Das Papier enthält sehr viel
Csutes und VWertvolles; je näher allerdings den uns heute auf den Nägeln
brennenden Aufgaben kommt, „unfertiger“ WIr eS5, Dessen sind auch die
Verfasser sıch t7 Ss1e wıssen, daß dieser 'Teıl ihres Papıers bıs ZUr Wiederkunft
Christı „unfertig“ bleibt. Allein dieser „Anlage“ willen 1st das Buch nNnent-
behrlich.

Sehr begrüßen sınd die verschiedenen „Register“: guLt gegliedertes Literatur-
verzeıichniıs e  9 ausführliches Sachregister Üa  9 Erklärung der Fach-
und Fremdwörter9Namenregıster 527/8), Hınvweise ZUT Erarbeitung VO:
Themenreihen P  9 Abkürzungsverzeichnis 533/4), Mitarbeiterverzeichnis

Eınen etiten Schabernack hat der Druckfehlerteufel sıch geleistet: 2uUuSs
„überstürzen“ machte „unNterstützen“ (P332; 12) Auf 182, A u.

heißen (statt 18.) Jahrhundert. 284, Fußnote gibt die Fundstelle in der
Vorlage Lesung All, 1m Beschlufßtext hat diese Stelle ihren Platz gefunden
E  ( als etzter Absatz. V, Ne l-Breuning, S:

Miscellanea Albert Donde . Godsdienstfilosofie Philosophie de Ia
yeligion 35) Hrsg. V, Wa VEC, Vergote, Wıllaert,. Gr. (4565
Gembloux 1974, Duculot.
Albert Dondeyne, dem Freunde, Kollegen und rühere Schüler anläßlich seıner

Emeritierung diese Sammlung VO  3 Aufsätzen ZUrTr Religionsphilosophie gewidmet
aben, Wr se1t 1933 Professor der ath Universität 1n LOwen un vonBT
Dıiırektor des dortigen Instiıtut Superieur de Philosophie und Herausgeber der Revue
Philosophique de Louvaın. Dıie Mehrzahl der Beiträge SLAaAMML ungefähr glei-
chen Teilen VO Protessoren der Katholieke Universiteit Leuven un: der Uni1-
versite Catholique de Louvaın (Louvaın-la-Neuve), dıe SeiIt 1970 unabhängig VOM-
einander bestehen. Überraschend 1sSt bei diesen Miscellanea, da{fß der Geteierte selbst
die Reihe der Aufsätze abschließt, un! War mi1t einer nNntwort auf die brennende
Frage: Ist philosophisches Reden ber Gott heute noch möglich?

Gerade dieser meisterhafte Beıitrag von Dondeyne selbst verdient
besondere Beachtung. Im legt 1n er Schärfe die Gründe ine philo-
sophiısche Gotteslehre Sagt noch eodizee“) dar, nıcht sehr die des Neu-
POS1t1V1SMUS un der Sprachanalyse als die Heideggers un! Merleau-Pontys. Dıie
NtwoOrt 18 1m Teil vorwiegend kritisch, 1m Teıl die „philosophische An-
näherun (approche) Gott DOS1LELV rechtfertigend, gibt Z da{fß die überlieterte
philosop ische Gotteslehre Neu durchdacht werden mudfß, hält ber test, daß der
philosophische Zugang zu Gott auch heute noch rechtmäfßig, Ja „unentbehrlich 1St für
die Ausarbeitung sinnvollen, AaNSCINCSSCHNCNHN relig1ösen Sprache“, die geeignet
1St, einem modernen Menschen helfen, „der wünscht, da sein Einsatz als Christ
den intellektuellen, kulturellen und moralıis:  en Anforderungen UuNlseCIer e1It eNt-

sprjch_t“e Der Hauptfehler der blichen Gegengründe scheıint se1ın,
dafß S1C „die Dınge 1n einzigartıger Weise sımplıfızıeren“ Auft den Vorwurf,
durch die UÜbernahme der yriechischen Meta hysiık se1 das Christentum „hellenisiert“
worden, antwortet nach verschiedenen ugen Unterscheidungen mıiıt dem kühnen
Atz? „Man könnte M, der Rückgriff aut das gyriechische Den abe dem
Ergebnis gyeführt, das Denken selbst 1n weıtem Ma enthellenisieren“ Ge-
rade der Dialog zwiıschen Glaube un Philosophie dazu be1; die menschliche
Vernunft spuren Z.Uu lassen, dafß das vorstellende und objektivierende Denken nıcht
der N} Mensch se1 Der philosophische Weg Ott 1St gerade VO: Glauben
her gefordert, weıl der Glaube ” denken gibt donne penser), den Men-
schen auffordert, nıcht der erilache blei C} sondern ZU Wesen ZU-
dringen, sıch öffnen, hören un: anNntwoOortien aut den Anruft, der VO:  } den
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Dıngen un VO den Miıtmenschen iıh: ergeht, das menschliche Leben anzunehmen
als verantwortliches Suchen nach dem Wahren, Schönen un Guten 433-—35). Das
1st die Quelle V O]  3 dem, W 4s INa  w se1it Jahrhunderten metaphysisches Denken
Wenn Heidegger dieses Denken als „Onto- Theologie“ ablehnt, we1list darauf hın,da: selbst 1m Humanısmusbrief geschrieben hat „Erst AaUus der Wahrheit des
Seins aßt sıch das Wesen des Heiligen denken. Erst AUS$S dem W esen des Heilıgen 1St
das Wesen VO:  S Gottheit denken. Erst 1mM W esen VO  3 Gottheıit kann gedacht un:
gesagt werden, W 4as das Wort ‚Gott‘ C1LNCH soll.“ Wenn trotzdem die Metaphysıkals Weg OTtt ablehnt, dann deshalb, weil S1e nıcht „anftänglıch“ iragt, weil
S1eE in der „Seinsvergessenheıt“ 1Ur die „Seiendheit des Seienden“, nıcht ber die
„Wahrheit des Seins“ denkt. Wenn INan allerdings Nur diese Form der Onto-
Theologie „Metaphysık“ NNLT, kann diese den Weg Gott nıcht eröffnen. ber

meıint: Man hat unrecht, Wenn in  3 Heideggers Kritik als eine Verurteilung jederForm metaphysischer Reflexion ber ‚Ott deutet
Andererseits 71bt A daß die überlieterte Metaphysik sıch ihrer renzen

weni1g bewußt WAar. Sıe betrachtete iıhre Sprache M1  t selten als der „volkstümlichen“
Sprache der Biıbel schlechthin überlegen un vergafß darüber, da S1C unzureichend
1St, den Gott der cQAristlichen Offenbarung, den Gott der Heıilsgeschichte, den „Gott
mit uns“, auszusprechen. Eın Anzeıichen dafür sıeht mıiıt echt 1n der Tatsache, da{ß
der „theologische“ TIraktat De Deo un  © oft 198088 ıne philosophische Darlegung WAar,
„gewurzt mi1t ein1gen Biıbelstellen“, die zeıgen sollten, da{ß die Schriftt die Ansichten
der Philosophen bestätige Dıie phiılosophische Sprache darf sıch nıcht als Ab-
schlu{fß der Erörterung über Gott betrachten, sondern Nnur als eın Sıch-auf-den-Weg-Machen (vıa, ıtınerarium)

Im eıl se1ınes Beıitrags gibt eın Beispiel eınes philosophischen „ Weges“Gott, der ıhm persönlich dem heutigen Menschen meısten entsprechen scheint.
Ausgangspunkt 1St ıhm die „ethische Erfahrung“ des Menschen, W 1e S1E Emmanuel
Leviınas kennzeichnet: Der Mıtmensch, dem iıch begegne, ruft miıch meıner Ver-
antwortlichkeit aut und verpflichtet mich, als Sa  ware miıt der Autorıität un!: Macht
des Allerhöchsten, des unsıchtbaren Gottes, bekleidet

Es würde weıt führen, über die übrigen Beiträge des Bandes ausführlich
beri  ten. Wenigstens die Tıtel der sechs Abteilungen selen erwähnt: Albert Don-
deyne, Person un! Werk Philosophie des relıg1ösen Phänomens. ReligiöseSprache. Die Religion 1ın der Kultur. Anthropologische Vermittlungen der
Relıgion. Bejahung Gottes un!: Ontologıe.

Im Te z71bt GG rootaers ine anzıehende Darstellung der „relig1ösen Reflexion
un! pastoralen Aktion“ D.s (15—40) Zur Sprache kommen seın Eınsatz für
die Katholische Aktion 1n studentischen Kreıisen, seine Zusammenarbeit mı1t der
Jeunesse QOuvriere Chretienne un: Msrg. Cardıjns, seıne zurückhaltende tellung-nahme IT Enzyklika „Humanı generı1s“ (1950), seine Miıtarbeit der Konstitution
„Gaudium spes“ des Konzıils.

Eınige Mitarbeiter behandeln historische Fragen, Dhondt (53—65) und Tat
= religionsphilosophische Fragen beı Kant, Troisfontaine 93—106) beı

Blondel, Etienneö die Morphologie des Heıiligen sacre) be1 Mircea
Eliade, Dumery. das ein un! das Eıne bei Plotin un Thomas VO  3
Aquın, DAaN de Wıele e die Metaphysik und das Gottesproblem be1i

Heıidegger, Walgrave die Analogielehre bei Thomas. Der letzt-
5  NtE Beıtrag gehört zugleich denen ber die Sprache des Glaubens un der
Theolo 1e, auf die besonders eingegangen werden oll S1e finden siıch nıcht LLUFr 1M
Z SO'  3 ern auch 1m und Teıl Die Abhandlung VO!  3 Gesche ber die „philo-sophische Vermittlung 1n der Theologie“ (75—91) welst darauf hin, dafß es geradedie Philosophie 1St, die das Anderssein der theologischen Sprache entdeckt (84 un
zeigt, daß das theologische Reden (discours) keine Abirrung VO mensch ıchen
Reden 1St (88) So berührt sıch dieser Beıtrag miıt dem VO] Dondeyne selbst.

Van zet nımmt das „Reden über Gott“ ZU! eigentlichen Thema-Er zeigt, daß bei diesem Problem nıcht eigentlıch den Sprecher un: den An-
gesprochenen (destinataire sondern den Gegenstand, über den gesprochen wird,und die Sprache selbst C Er meınt, Je nach der Verschiedenheit seıiner ünsche
bılde sıch der Mensch eın verschiedenes Gottesbild Darum nehmen manche Adas Reden ber Ott gehöre wesentlich NUr der praktischen Ordnung Dem-
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gegenüber betont K das Verstehen der Worte durch den Angesprochenen, das
Voraussetzung ihrer praktischen Wirksamkeit 1St, yehöre jedenfalls der intellek-tuellen Ordnung

de Pater behandelt das theologische Verifikationsproblem ın der analytischenPhilosophieeEr spricht VO: der Auffassung Rıchard Hares, nach der dierelig1öse Sprache keine Behauptungen enthalte und daher die Frage nach einer Verı1-fizierung sınnlos 1St (126 E Nach anfierep 1St relıg1öse Sprache 11UX in Parabeln mMOg-lıch, ber auch diese Nn 1LLULr aus, W ie WIr uns ethisch verhalten sollen (128 f.) Nochandere Versuche der analytischen Sprachphilosophie werden geprüft, aber, solange S1e
amn empirıistischen Verifizierungsprinzip festhalten, erweısen S1e sıch alle als erfolglos

Was Ja eigentlich selbstverständlich 1St. Zum Schluß prüft der Vert noch den CLweıterten Empirısmus“ VO]  3 Ramsey (140—145) Er spricht VO Sıtuationen, diebeobachtbar sınd „und mehr“, VO  — menschlicher Erfahrung, die als so. eın Element
VO Deutung 1n sıch schließt. So 1St tür den Christen das Leben Jesu eine hervor-ragende „Enthüllungssituation“ (disclosure-situation), die nıcht AUSSCSAaRTL werdenkann, hne dafß INa  } VO:  - Gott spricht; VO Beobachtbaren stöfßt Inan hier VOor
C WIr „Beobachtbares un mehr‘  ‚C So kann INa  ; hoffen, da{ß eineEnthüllung gyeschieht, 1n der 130028  ; sieht, Was das Wort „Gott“ meint, 1n demGerechtigkeit, Macht un Liebe zusammenfallen (141 f} Hıer 1St 1n der at,

wenn auch hne philosophische Klärung, der Schritt ZUuUr „analogen“ Erkenntnisdes Göttlichen N. Der Versuch allerdings, die Freiheit der Glaubensentscheidungdurch Vergleich miıt der „UOption“ zwiıschen mehreren möglichen wıssenschaftlichenHypothesen 1mM Sınne Poppers verständlıch machen kann NU: als un-glückt bezeichnet werden.
Die folgende Abhandlung VO  3 Ladrıere tragt den Tıtel 99  1€ theologischeSprache (langage) un: die Sprache (discours) der Vorstellung“ s Dereıl andelt VO] Abbau (deconstruction) der Metaphysik, zunächst beı Kant. Daßden metaphysischen Ideen FAr entsprechende Anschauung e.  T deutet S! da{fßs

s1e relatıv auf die Sprache sınd, ıcht auf Objekte ber Erst 1mM Denken He1ı-
deggers eröftne sich wahrhaft die Problematik des Abbaus der MetaphysikDi1e Seinsvergessenheit der Metaphysik hänge M1t dem Vergessen des
Wesens der Sprache. Denn dieses 1St testverbunden MIt dem Verstehen des Seıins.
Die echte Deutung der Sprache ISt nıcht die ontische der Metaphysik), sondern 11UXI
die ontologische Noch weıter weıcht die Metaphysik der Subjektivität VO
rechten Weg ab; S1e 1St die letzte Gestalt der Metaphysiık un: als solche auch für die
Wıssenschaft bestimmend. Die 1m Denken und Sprechen hervorgebrachte Vorstellungoilt als der Gegenstand, die Realität Z S50 zeıgt siıch die Verwandtschaft
der Metaphysik miıt Wissenschaft und Technik Für die Wıssenschaft ergeben sıch
allerdings erhebliche Schwierigkeiten, wenn S1e sıch VO'  $ ihren metaphysischen Vor-
AaussetzZUunNgen befreijen sucht, da s1ie dazu keine andere Sprache Z Verfügung hat
als die metaphysisch, mMIit der Seinsvergessenheit belastete s Dıie
Wesensart der theologischen Sprache 1St jedentalls eine andere als die der Wiıssen-
schaften; S1ie 1St der natürlichen Sprache näher, schließt den Bezug auf die „Existenz“
des Menschen, auf sein HE ein. Die „Kategorien“ der Theologie sınd partı-kulär, sondern VO'  . absoluter Tragweite S1e schließen ıne Verneinung e1ın,ıcht notwendig 1M inn eıner rein negatıven Theologie, sondern 1m ınn eiıner
Analogielehre, die allerdings dıe unübersteigbare ıstanz zwıschen Gott un em
Geschöpf wahren mu{ß und keine „Vorstellung“ VO Gott ermöglıcht (172 Das
Bild, das sıch aufdrängt, 1St „der Marsch 1in die VWüste“ der nıcht hoffnungslos1St, weil 1n ihm schon eıne Art vOorwes$$seNOMMeENer Gegenwart weılt, die täglıch eue
Kraft unermüdlichem Weiıterschreiten verleiht

Der Analogielehre des Thomas VO!  $ Aquın als Ermöglichung des Redens ber
Gott 1St der Beitrag von Walgrave —4 gzew1dmet, der letzte VOT dem Be1-
LTrag  F VO  3 Dondeyne selbst. unterscheidet Trel Perioden 1ın der Entwiıcklung der
Analogielehre des Aquinaten. Erst 1n der Periode findet sıch die Analogie der
„Proportion“ allerdings iıcht der mathematischen, meisbaren Proportion ZW1-
schen dem Geschöpf und Gott, insofern dieselbe Seinsvollkommenheit auf wesentlich
höhere, Nnur negatıv estimmbare Weiıse Ott zukommt. Diese Lösung wırd schon
angedeutet De OT: 8 ad un wird austührlich dargelegt SENTt I 2936
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Sıe 1St. allerdings 1Ur möglıch bei Seinsvollkommenheiten, dıe 4U5 sıch nıcht schon eine
Unvollkommenheit besagen, nıcht bei solchen, die wesentli Unvollkommenheit
einschließen

Hıer hätte 111A)  - eiıne Begründung vewünscht, inwıetern durch die Analogielehre
die recht verstandene Forderung einer „Verifizierung“ der Aussagen über Gott mOg-
ıch 1St. Daß jeder Versuch einer empiristischen, alleın aut iınnlıch wahrnehm-
Aare Gegebenheıten sıch erufende Verifizierung VO: vornherein ZU) Scheitern NVGCGE-

nurteilt 1St, bedarf kaum eınes Beweises. Anderseits MU: die Sprache des Glaubens
sıch als sinnvoll und berechtigt erweısen un: in diesem inn „verifizieren“ lassen,
Wenn S1e nıcht als vernunftwidrig erscheinen soll Nur „Einsichten“ der Vernunft,
dıe wesentlich mehr sınd als Feststellungen sinnliıcher Gegebenheıiten, können hıer
weiterführen. Eıne solche Einsicht 1St schon die, da{fß das eın und andere Seinsvoll-
kommenheiten (de Pater Gerechtigkeit, Macht, Liebe) A4Uu5 sıch keine Be-

besagen, Ja, WenNnn s1e ndlich sınd, sıch dadurch als „durch Teilhabe seiend“
erweısen USW. Solche Einsichten hat i  — VOo  3 jeher „metaphysisch“ ZENANNT, un: M1r
scheint, WIr sollten uns durch Heideggers Eınengung des Begrifts „Metaphysık“ autf
eine „seinsvergessene“ Philosophie ıcht allzusehr beeindrucken lassen. Gerade hier
scheinen M1r die Ausführungen VO:  a Dondeyne beherzigenswert.

Festgabe ZU 75 Geburtstag V“O:  x Alfons Hufnagel, hrsg
V, ose Müller E V.m Helmut Kohlenberger. (412 > Stuttgart-Bad Cann-
St2 1974, Frommann-Holzboog.
Diıese Festschrift ZU 75 Geburtstag (30 Okrt des bekannten, VvVOor einıgen

Monaten verstorbenen Mediävisten un: Albertus-Magnus-Forschers enthält drei
Gruppen VO  j Arbeiten: Allgemeine Untersuchungen Philosophie un Theologie,
Rechtswissenschatt und Psychiatrie; Arbeiten Ethik un: Moraltheologie; Einzel-
studıen mediävistischen Themen, darunter we1l Texteditionen, SOWI1e eıne Huf-
nagel-Bibliographie bis 1975 Wiıe bei derart reichhaltigen un vielfältige Fra-
SCn behandelnden Sammelbänden bleibt nıchts anderes übri1g, als sıch in der Dar-
stellung auf eıne verhältnismäßig subjektive Auswahl beschränken. Wır werden
dabei 1n einem Reterat ber die dem Albert- un Thomasforscher Hufnagel
Wwıdmete Festschritt Vor allem über Albert und Thomas betreftende Artıkel berichten.

Zunächst seı1en einige Arbeiten vorgestellt, die sıch mit Albert dem Grofßen be-
tassen. „Nırtus politica“, der Titel der Festschrift, 1St zugleich der Titel einer Unter-
suchung VO!  3 Kohlenberger ZU Verhältnis VO  } Ethik un! Politik bei Albertus
Magnus 95—106). Vırtutes polıticae sınd zunächst diejenıgen Tugenden, „durch
deren Ausübung das Gemeimwesen eiınen vollkommenen Zustand erreicht, der
yleich dem bestmögliıchen Zustand der einzelnen Mitglieder des Gemeinwesens HC
recht wırd“ (95) Vırtus politica ISt dabe1 tür Albert eın austauschbarer Begriff MmMit
Kardinaltugend. Vırtutes politicae sınd daher die klassıschen vier Kardıinaltugenden
Gerechtigkeit, Klu heit, Tapferkeit und Ma: (96) Als ausschlaggebender Gesichts-
punkt ZUr. Begrün ung un Beurteilung sittlichen Handelns sıch bei Albert dıe
ratıio durch (97) Dıiıe ihr nahestehende Kardinal- olıtısche) Tugend der Klugheit
gewınnt dadurch klaren Vorrang VOor der Gere‚Ptigkeit (97) Weıtere wichtige
Schlüsselworte tür Alberts Ethık siınd der aus der antıken Philosophie übernommene
Begrift des „medium“, des „Mittleren“, das die Tugend egenüber den Extremen des
Lasters darstellt CF SOW1e der durch Anselms Schöp ungstheologie bekannte Be-
griff des „debitum“. Unter Hınvweıls auf Arbeiten Hufnagels ze1 wıeder einmal,
welche Bedeutung Anselms berühmte Definitionen der Wahr eıt (rectitudo solda

perceptibilis) und der Gerechtigkeit (rectitudo moluntatis propter servata)
für die Scholastik un! spezıell Albert haben. Dieses debitum 1St der Sollensanspruch,
der zwischenmenschliches Verhalten und damit die „politische“ Ebene menschlichen
Wirkens nach der Regel der ratıo regelt und zugleich die Gemeinsamkeit mensch-
lıchen Handelns begründet (99) „Die Rationalıtät menschlichen Handelns besteht
darın, den Ausgangs- und Zielpunkt des Handelns 1n dem, W as die Handelnden
miteinander verbindet, sehen“ (99) Der „soz1ale, politische“ Aspekt mensch-
lichen Handelns ergibt sıch Iso AauSs seiner Rationalıität. — Zwischenmenschliches, „poli-
tisches“ Handeln 1St inessen Anspruch der Gerechtigkeit, die als iustitia
generalıs die „Gattung der 1ugenden“ SCNANNT WIr: Sıie stellt den Bezug aut die
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